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DIE BERNER WOCHE

Z//75£7V Äo//Z£/7V
E. S. Wenn ein' Konzertveranstalter zeit-

genössische Werke in sein Programm auf-
nimmt, so zeugt dies von Initiative; -wenn er
zudem moderne Erst- oder Uraufführungen
bringt, so braucht dies viel Mut. Wie mancher
Komponist erlebte oft kaum die Aufführung
seiner Werke? Wenn das Berner Kammer-
orcÄester dem Konzert von letzten Samstag
ausschliesslich'Werke der Moderne zugrunde
legte, so erfüllt; das Ensemble zielbewusst seine
besondere Aufgabe. Unter Hermann Möllers
präziser und umsichtiger Leitung erklangen
zu Beginn fünf Stücke von Paul Hindemith,
die durch ihre klare Sprache und knappe Form
angenehm auffielen; mit Béla Bartoks rumä-
nischen Volkstänzen klang der Abend be-
schwingt aus, wobei das Bhythmische, Spritzige
der Sätze deutlich sowohl auf das höchst le-
bendig nationale Musikgut, als auch auf das
typische Nachempfinden des Komponisten
hinwies. Die Wiedergabe durch das Berner
Kammerorchester war klangschön, sauber und
differenziert. Die verschiedenen knifflichen
Violinsoli waren bei Walter Zur&rügg gut auf-
gehoben. Das Hauptgewicht des Konzertes
ruhte auf den solistischen Programmnummern:
dem Concertino von Willy Burkhard (Davos)
und Präludium, Variationen und Finale von
llans Studer (Bern), beides Werke für Solo-
violoncello und Streichorchester, die dem
Solisten, Lorenz Lehr, und dem Berner Kam-
merorchester gewidmet sind. Die erstgenannte
Komposition wurde genau vor einem Jahr ur-
aufgeführt, eine Wiederholung dieses Werkes
war begründet. Diese melodisch reiche und
innerlich ausgeglichene Komposition erhielt
auch diesmal eine gepflegte und klanglich
wohlabgewogene Interpretation. Grösstes Inter-
esse wurde der Uraufführung der Schöpfung
von Hans Sïuder entgegengebracht, dessen
vertonte Rilke-Lieder letztes Jahr uraufgeführt
wurden. Eine Pavane von William Byrd liegt
der neuen Komposition zugrunde, die in einem
Präludium ausgewertet, in Variationen viel-
seitig umschrieben wird und im Finale geläutert
wiederkehrt. Das Werk, das Solostimme,
einzelne Klanggruppen und ganzes Streicher-
ensemble einander gegenüberstellt, ist jeden-
falls technisch sehr anspruchsvoll. Lorenz Lehr
lieh dem Solopart seine grosse künstlerische
Gestaltungskraft und meisterte die ausser-
ordentlichen technischen Schwierigkeiten in
überlegener Art.

wek. Das / /. A ionnenicuis-Aonzcrl war in ver-
schiedener Hinsicht einzigartig. Dass Haydns
unproblematisches Cellokonzert direkt auf eine
zeitgenössische, klanglich und rhythmisch
überdimensionale Komposition folgte, ferner
eine Schumannsymphonie direkt auf eine
Bachsuite, das war wohl eher Zufall als Ab-
sieht. Als einzigartig muss auch Pablo Casais
Interpretation hingestellt werden. Allein schon
der Name wirkte wie ein Magnet auf seine
Anhänger, die den Casinosaal dichtgefüllt
hielten. Wohltuend ist es, die freifliessenden
Kantilenen, die organisch sich entwickelnden
Durchführungen und Ueberleitungen, die klin-
genden Piani, die ruhigen Tempi usw. zu ge-
niessen und zudem zu sehen, mit welcher
Schlichtheit und innerer Freude Casals das
Erblühen des Kunstwerkes mit uns erlebt,
jedesmal neu, einmalig, vollendet, fast wie
ein Geschenk. Allerdings war von Haydns Geist
nicht mehr viel zu finden. Als Bachinterpret ist
Casals unerreicht. DieKlarheit und Durchsich-
ligkeit, mit der er die Es-Dur-Suite vortrug, der
Fluss der spielerisch hingezeichneten Passagen,
die innere Auflockerung, die er jedem der Tanz-
sätze angedeihen liess, grenzen immer wieder
an ein Wunder. Wenn sich der Künstler mit
der Sarabande aus der 5. Suite, die wie keine
andere Casals eigenes, tiefes und abgeklärtes
Wesen wiederspiegelt, von uns verabschiedet,
dann nehmen wir unvergängliche Werte mit
uns heim. — Eingerahmt wurden die solisti-
sehen Darbietungen von zwei gänzlich gegen-
sätzlichen Werken. Die „Rhythmes" des
Genfers Frank Martin fesselten nicht nur durch
die klangliche Wirkung der originellen Instru-
mentierung, sondern auch durch die Prägnanz
ihrer bestimmten Rhythmen. Die Komposition
wirkt sauber und ist sehr eindrücklich. Da
Martin unnötige Klanghärten, sowie die Ge-
fahr des Abgleitens ins Jazzsymphonische vor-
sichtig meidet und dennoch maximal-rhyth-
misches zu geben weiss, so dürfte diese zeit-
genössische Komposition auch nach nur ein-
maligem Anhören dem Geschmack des moder-
neu Konzertpublikums entsprechen. Luc Dalmer,
der sich hier, sowie auch bei Schumanns herr-
licher, klangschwelgerischer d-moll-Symphonie
und bei der Begleitung des Solisten mit seiner
ganzen Kraft und Ueberzeugung einsetzte, ernte-
te für seine grosse Leistung spontanen Beifall.

wek. — Die Künstlerfehden, wie. sie Ende
des letzten Jahrhunderts ausgetragen wurden,

muten uns heute fremd an. In Schumann
Brahms einerseits und Berlioz, Liszt, Wagner
anderseits begegneten sich die grössten Gegen-
sätze. In dieser Atmosphäre lebte ein stiller
bescheidener Mensch, dessen Kindheit erfüllt
war von den Eindrücken, die er als Sänger-
knabe im Stift St. Florian aufgenommen hatte.
Klein als Mensch, aber gross im Geist, wirkte
er vorerst im Verborgenen, später in aller
Oeffentlichkeit, ohne dass deswegen seine
Schöpfungen (Messen, Symphonien usw.) an-
erkannt und geschätzt worden wären. Im
Schatten Johannes Brahms' lebte in Wien der
Organist Anton Bmc/cner, dessen Fähigkeiten
als Improvisator und auch als Lektor bekannt
waren. Seine tiefreligiöse Abgeklärtheit wurde
zum offenen Glaubensbekenntnis, wenn er sich
an die Orgel setzte. In seinem 44. Lebensjahre
schuf Anton Bruckner seine dritte Messe, die
durch ihre Ausmasse zur Konzertmesse wurde.
Wenn uns der CäciBenoerem der SiaeB Bern im
dritten Kriegswinter dieses glanzvolle Opus
schenkte, um uns einen seelischen Halt zu
geben und unser Vertrauen an die göttliche
Vorsehung zu stärken, so wyrde dies mit. auf-
richtigem Dank entgegengenommen. Kurt
Bo</?e/?6ü/*Zer, der Nachfolger von Dr. Fritz
Brun, hatte sich mit der Aufführung der
F-moll-Messe keine leichte Aufgabe gestellt,
die er jedoch überlegen meisterte. Die Wieder-
gäbe durch den Cäcilienverein war überwälti-
gend, das Gesangsquartett solistisch sehr ein-

drucksvoll, im Zusammenklang aber allzu
unausgeglichen; das prächtige, lebensbeja-
hende, frohmütige Werk erhielt eine über-
zeugende Nachschöpfung, woran auch das

Stadtorchester und die übrigen Solisten ihren
Anteil hatten. — Wir müssen uns heute an
mancherlei gewöhnen, sogar an eine Messe

ohne Kirche. In Bruckners Monumentalwerk
ist der weithallende kirchliche Raum gleich-
sam mit komponiert, mitinbegriffen. Die ha-
rocke Kunst Bruckners wurde daher in ihrer
ganzen Entfaltung nicht nur durch das Nüch-
terne des Casinosaales gehemmt, sondern auch
durch die zu kurzen Schallreflexe. Die gewal-
tige Tonfülle überstieg das alckustische Fas-

sungsvermögen des Raumes. Doch die Haupt-
sache ist, dass dieser grosse, kleine Mann
wieder mal durch eines seiner bedeutenden
Werke zu uns sprechen konnte und wir in die

Seele eines volksverwachsenen, tiefreligiösen
Menschen blicken durften. Dona nobis pacem!

Zu unserem Titelbild
Der Cholen-Eidam. Der Cholen-Eidam isch

es Stadtoriginal gsy wie me sider keis meh
gseh hei z'Bärn. Mit Vorname het er Gottlieb
gheisse, vo Bruef isch er Choletreger gsy und
kennt het ne die ganzi Stadt. Die elteri
Generation ma sech 110 ganz guet an-ihn
bsinne, wien-är mit emene stoubige Cholesack
underem Arm, d'Häng i de Iloseseck, d'Stadt
uf und ab gschlarpet isch. Uf em Chopf het
er e dräckige Tsehäber gha, wo vor Jahren
einiscli villicht. e Schildmütze isch gsy. Drunder
syn-ihm die schtrube wvsse Haar bis i Aecken-
abe ghanget. Die Mütze syg d'Couleur vo der
Verbindig „Carbonia", hets albe gheisse. Aer
heig nämlech i syne junge Jahre emal studiert
und heig sech überstudiert, so dass er im Chopf
jitz ganz verhürschet syg. I weiss no guet,
was das mir für ne Ydruck gmacht het, wo mc
mer gseit het, är heig si überstudiert — dass
me so viel chönn studiere, dass me zletscht
verrückt wärdi! Sicher isch, dass är e gueti
Schuelbildig het gha. Mi heig ne mängisch
chönne gseh, wien-är i der G as-Allee im
Marziii unde ufeme Bank öppen-im Homer
gläse heig.

Am 30. Mai 1909 isch er im Alter vo 73 Jahre
gstorbe, es Byspiel, dass der Dräck eine nid
cha umbringe u wenn er o ds ganz Läbe nie
drus use chunnt. Dräelcig isch är nämlech

gsy, der Cholen-Eidam, mi het sech nüt
schtrübers chönne vorstelle. Aer heig sech syr
Läbtig nie gwäsche. Won-ihm einisch öpper haj,
e Bitz Seife wolle gä und ihm seit, är soll
secli jitz o nes Mal ga wäsche und nid geng
eso ungwäsche desume loufe, da heig är die
Seife numen agluegt wie Gift und g'antwortet,
sy Hut vertragi ds Wasser und d'Seife nid!

Der Vatter vom Cholen-Eidam isch Schryber
gsy uf em Amthuus zur Zyt vom Regierigs-
Statthalter Gottlieb Studer. Der Vatter Eidam
het sy Vorgsetzte um Götti aghalte im Jahr
36, wo der Gottlieb touft het solle wärde, und
däm regierungsstatthalterleche Götti isch es
wahrschinlech z'verdanke, dass der Cholen-
Eidam i svne junge Jahre het chönne studiere.

Aer het geng rumpelsurig und toube dry
gluegt und bschtändig gschumpfe, o we me
gar nid gwüsst het warum. Einisch heig er
gchlagt und gschumpfe, was das ömu o für
nes truurigs Läbe syg, nüt weder geng Gaffee
und Brot und nie öppis anders. Mi heig ihm
du g'antwortet, we me geng gnueg z'ässe heig,
so chönn me z'fride sy und derby fürcho. Aer
heig druuf mit sym Cholesack usgwäit und
gseit, mi müess de scho tief uf em tierische
Standpunkt aacho sy, wenn es eim glych syg
öb me Bratis ässi und Chüechli oder geng irame
Gaffee und Brot, drümal am Tag. Drnäbe

isch är e grosse Tierfründ gsy und het mit sym
Wenige, won är z'ässe gha het, geng no d'Tube
gfueteret uf em Waisehusplatz. Sie hei ne

kennt und sy mängisch z'Tschuppelewys um
ihn ume zäberlet und gfäcklet.

Aber d'Ching het är de hingäge nid chönne

lyde. Aer het nie gnue chönne schimpfe über
die schlächti Erziehig vo der „hützutägige
Juget". Wenn är es Wort chönnti mitrede im

Erziehigswäse, de schtiengs ganz anders, het

er einisch gmeint. Mi het d'Ching o gmacht
z'förchte mit ihm.-Wenn eis nid het wolle

folge, so het men-ihm öppe gseit, der Cholen-
Eidam chömms de cho hole und stecks i sy
Sack yne. Dä dräckig Cholesack het är näm-
lech geng underem Arm gha; är syg sogar
druf g'schlafe.

I syne letschte Tage isch e Pfarrer zuen-ihm

gange. Aer isch am Hopfewäg gwohnt, imene

dräckige Schtübli, won-är alli Wänd über und

über verschpeut het gha. Der Pfarrer het ihm

gseit, är soll das nid mache. ,,I cha hischpeue
won-i will, uri-es het mir niemer z'befäle worn-

soll hischpeue", heig är ihm g'antwortet. Mi

het ne du i Schpittel bracht und dert isch är

gly druf gschtorbe. Aer heig nümmeli chönne

läbe ohni sy gwonet Dräck. D'Suberkeit heig

ne umbracht.

oie vekixen xvoceie

L. 8. Wenn ein Kun/ertvsrai»stsltsr zeit-
genô33Ì8ebe Werbe in 8ein Programm auk-
ninrint, so zeugt dies von Initiative; -wenn er
zudem inoderne Krst- oder Ilraukkübruirgen
dringt, so brauebt dies viel Nut. Wie maneber
I0omponÌ8t erlebte okt bäum die Vukkübrung
seiner Wertes? Wenn das Ilerner Kammer-
ore^es/er dem Koncert von letxten 3am8tag
au88eblie88lielO Werbe der Noderne xugrunde
legte, so erküllt das IZnsembls zielbewusst seine
besondere Vukgabe. Unter Hermann Müllere
präxKer und um8Ìebtiger Leitung erblangen
zu Leginn künk Ltüeke von ?aul Oindemitb,
die dnreb ibre klare Lpraebe und Knappe Lorm
angenelim aukkielen: mit Dêla Loriot rumä-
nisoben Volkstänzen klang der Vbend be-
8ebwingt au8, wobei da8 Db^tbmÌ8ebe, 8pritxige
der Lätze deutlicb sowobl suk das böebst le-
bendig nationale Nusikgut, sis sncb ank das
Wpisebe Kaebempkinden des Komponisten
liiirwies. Oie Wiedergabe d»»reli das Lerner
l<ammerorebe3ter war blang8ebön, 8auber und
dikkeren/iert. Oie verscbiedenen knikklicben
Violinsali /waren bei Walter /^nrbrägg gut suk-
geboben. l)as Ilariptgewiebt des Koncertes
rubte auk den solistiscken Lrogrammnunimern:
dem (bmeertino von Will^ /ln/'b/mrd sDavo8)
und Präludium, Variationen und 1'inale von
llans Ltuder Mern), beides Werke kür Lolo-
violoneello und Ltreieborebester, die dem
3olÌ8ten, Dorenx Debr, und dem Deiner Kam-
inervrebester gewidmet sind. Ois erstgenannte
Kompo8Ìtion wurde genau vor einein äabr ur-
aukgekübrt, eine Wiederbolung die803 Werbe8
war begründet. Diese mslodisvb reiebe und
innerlieb au8gegliebene Kompo8Ìtion erbielt
aueb die8mal eine gepklegte und blanglieb
woblabgewogene Interpretation. Lrösstes Inter-
e88e wurde der Draukkübrung der 8eböpkung
von IIan8 Binder entgegengebraebt, de38en
vertonte Lilke-Lieder letztes dabr ursukgekübrt
wurden. Line pavane von William L>rd liegt
der neuen Komposition Zugrunde, die in einem
Präludium au8gewertet, in Variationen viel-
8eitig i«m8ebrieben wird und iin Pinale geläutert
wiederbebrt. Da3 Werb, da8 8oll>3timme,
einxelne Klanggruppen und ganxe8 8treieber-
en8emble einander gegenüber8tellt, Ì8t jeden-
kails teebniscb sebr snspruebsvoll. Loren/ Lâr
lieb déni 8olopart 8eine gro88e bûn8tlerÌ3ebe
Oe8taltung8brakt und meÌ8terte die au88er-
ordenl lieben teebnÌ8eben 3ebwierigbeilen in
überlegener Vrt.

wek. Oss / /. Vbonne»nei»lz-Ko»»/e»'i war in ver-
sebiedener Ilinsiebt einzigartig. Dass Lla^dns
unproblematisebes Lellokoir/ert direkt suk eine
xeitgenô88Ì8ebe, blanglieb und rb^tbmÌ8eb
überdimen8ionale Komp08Ìtion kolgte, kerner
eine 3ebumann8^mpbonie direbt auk eine
Lscbsnite, das war wobl eber ^ukall als Vb-
8Ìebt. Vl8 einzigartig rnu88 aueli Lablo Oastt/s
Interpretation lnnge8tellt werden. Allein 8ebon
der I^ame wirkte wie ein Nagnet auk seine
Vnlianger, die den La8Ìno8aal diebtgeküllt
bielten. XVoldtuend Ì8t e8, die kreiklie88enden
Kantilenen, die organisob sieb entwiekelnden
Lurebkübrungen und ldeberleitungen, die lclin-
genden Liani, die rubigen d'einpi U8w. xu ge-
nie88en und xudem xu 8elien, rnit welelier
Lelìliebtlieit und innerer Lreude La3al3 da8
Lrblüben de8 l<un8twerlce8 init un8 erlebt,
jede3inal neu, eininalig, vollendet, ka8t wie
ein (le8ebenb. ^V11erding8 war von Idavdn8 deÌ3t
niebt mekr viel ?.u kinden. KIs Oaebinterprst ist
Lasais unerreicbt. OieKIsrbsit und Ourebsieb-
tigbeit, init der er die L3-Lur-8uite vortrug, der
Llu88 der 8pielerÌ8eb bingexeiebneten La88agen,
die innere ^.ukloeberung, die er jedein der d'anx-
8ätxe angedeiben 1ie33, grenzen iininer wieder
an ein ^Vunder. Wenn 8Ìeb der 1<ün8iler rnit
der Larabande au8 der 5. 8uite, die wie beine
andere La8al8 eigenes tieke3 und abgel<1ärte8
We8en wieder8piegelt, von un8 verab8ebiedet,
dann nebinen wir unvergängliebe ^Verte rnit
UN8 lieiin. — Lingerabrnt wurden die 8olÌ8ti-
seben Darbietungen von ?wei gän^liek gegen-
sät^Iieben Werken. Oie „Kb^tbmes" des
(Ienkei8 Lranb Nartin ke88elten niebt rnir dureb
die blangliebe ^Virbung der originellen In8tru-
mentierung, sondern aucb dureb die ?ragnan2
ibrer be8tirninlen Ilb^ tbinen. Lie Xoinpo8ition
wirbt 8auber und Ì8t 8ebr eindrüeblieb. Da
Martin unnötige Klangbärtsn, sowie die Le-
kabr de8 ^Vbg1eiten8 in3 ^1axx8) mpbonÌ3elìe vor-
8Ìebtig meidet und dennoeb rnaxirnal-rb^tb-
inÌ3ebe8 xu geben weÌ88, 8v dürkte die8e /.eit-
g.en088Ì8ebe 1vomp08Ìtion aueb naeb nur ein-
maligem ^Vnbören dem De8ebmaeb de3 moder-
nen Konxertpublikums entsprecbsn. One Halme»',
der 8ieb bier, 8owie aueb bei 8ebumann3 berr-
lieber, klangsckwelgerisober d-moll-L^mpkonie
und bei der Leglsitung des Lolisten mit seiner
ganzen Xraktund Deberxeugung ein8et^te, eiaite-
te kür seine grosse Leistung spontane»» Ilsikall.

wek. — Oie Künstlerlkbdsn, wie. sie Ki»de
de8 letzten dalniiundert8 au8gelragen wurden,

muten uns beute kremd ai». In Lebuins»»»»
Drabm8 einer8eit3 und Derlio^, DÌ82t, Wagner
anderseits begegneten sieb die grössten Lege»».
sät?e. I»» dieser Vtmospksre lebte ein stiller
be3ebeidener ^Ien8eb, de88en Xindbeit erküllt
war von den Oindrüeken, die er als Länger-
bnabe im 3tikt 8t. Llorian aukgenommen batte.
Klein al8 Nen8eb, aber gro88 im DeÌ8t, wirbte
er vorerst im Verborgenen, später in alle»
Dekkentliebbeit, obne da88 de8wegen 8eine
Lcböpkungsn Messen, 8^'mpboirien usw.) an-
erkannt und gesebät^t worden waren. In»
Lebattei» dobannes Lrabms' lebte in Wien der
Organist Triton Druckner, dessen käbigkeitei»
als Improvisator und aueb als Lektor bekannt
waren. 8eine tiekreligio8e ^.bgeblärtbeit wurüe
/.»im okkenen LIaubensbekenntiris, we»»i» er siel»

an die Orgel 8etxte. In 8einem Deben8jabre
8ebuk Vnton Lruebner 8eine dritte ^Ie88e, die
dureb ibre Vusmssse /ur Kon/ertmesse wurde.
Wenn UN8 der Oà'càenoerek'n der /lern im
dritten Ivrieg8winter die8e3 glanzvolle Opus
scbenkte, um uns eine»» seeliseben Halt /u
geben und un8er Vertrauen an die gottliebe
Vorübung xu 8tärben, 80 w^rde dio3 mit auk-

ricbtigem Dank entgegengenommen. Kurt
/lot/î6n/)t//?/er, der Kaebtolger von Dr. brit?.
Drun, liatte 8ieb mit der ^utkübr'ung der
L-moll-Messe keine leicbte K»ikgabe gestedlt,
die er jedoeb überlegen meÌ8terle. Die Wieder-
gäbe dureb den Oäeilienverein war überwäbi-
gend, da8 Oe3ang8c;uart6tt 8olÌ8tÌ8eb 8ebr eiu-

druel(3voll, im Xu8ammenblaiìg aber abxu

unau8geglieben; da3 präebtige, leben8boja-
beirds, krobmütigs Werk srbislt eine über-
xeugende Kaeb8eböpkung, woran aueb das

8tadtorebe3ter und die übrigen 8c>1Ì3ten ibreu
Anteil liatten. — Wir mÜ38en rin8 beule an
maneberiei gewöbnen, 8ogar aii eine Ne8se

obne Kirebe. ln IIruel<ner8 Nonumenlalwerb
Ì8t der weitballende birebliebe Ilaum gleieb-
8am milbomponiert, mitinbegrikken. Die ba-
roebe I<un8t Druebner8 wurde daber in ibrer

ganxen Lntkaltung niebt nur dureb da8 Küeb-
terne des Lasiirosaales gekemrnt, sonder»» aueb
dureb die xu burxen 3eballreklexe. Die gewab
tige Oonküllv überstieg das akkustisebs Las-

sungsvermögsn des Kaumes. Oocb die Haupt-
8aebe Ì8t, da83 die8er gro88e, bleine Rann
wieder mal dureb eines seiner bedeutendei»
Werbe xu un8 8preeben bonnte und wir in die

8eele eine8 volb8verwaeb8enen, tietreligio8en
lVIen8elien blieben durklen. Dona nobÌ8 paeem!

iiii8v»vn» Vit«N»iI«i
Der Lbülen-Lidam. Der Obolen-Lidam Ì8ell

e3 8tadtoriginal g8^/ wie me 8Ìder beÌ8 melì
g8eb bet x'Därn. Nit Vorname bet er Oottlieb
gbeÌ88e, vo Druek Ì8eb er Oboletreger g8v und
bennt bet ne die ganxi 8tadt. Die elteri
Oeneration ma 8eeb no ganx guet an-ibn
bsinne, wien-är mit emene staubige Lbolesaek
anderem ^Vrm, d'Däng i de IIo8e8eeb, d'8tadt
uk und ab g8eblarpet Ì8eb. Dk em Obopk bet
er s dräekigs Lsebäber gba, wo vor dabren
einÌ8eli villiebt e 8ebildmütxe Ì8eb g8^. Drunder
s^n-ibm die sebtrube wvsse Oasr bis i Kseken-
sbs gbanget. Oie Müt/e sz»g d'Louleur vo der
Vsrbindig „Larbonia", bets albs gbeisse. Ver
beig nämleeb i 8^ne junge dalne emal 3tudierl
»»nd beig seek überstudiert, so dass er im Lbopk
jitx ganx verbür8ebet 8^g. I W0Ì83 no guet,
wa8 da8 mir kür ne Vdrueb gmaebt bet, wo me
mer gssit bet, är beig si überstudiert — dass
ms so viel ebönn studiere, dass me /letsebt
verrüebt wärdi! 8ieber Ì8eb, da88 är e gueti
8ebuelbildig bet gba. Ni beig ne màngÌ8eb
ebonne g3eb, wien-är i der Oa3-^llee im
lVIar/ili undo ukems IIsnk öppsn-im Llomer
glä8e beig.

Vm 30. Nai 1909 iseb er im VItsr vo 73 dabrs
gstorbe, es Umspiel, dass der Drück eine nid
eba umbringe u wenn er o ds gan? Lüde nie
drus use cbunnt. Oräckig iseb är närnleob

g8^/, der Obolen-Lidani, mi bet 8eeb nüt
8ebtrüi)er8 ebönne vor8telle. ^Ver beig 3eeli 8^/r
Lsbtig nie gwäsebe. Won-ibm einiseb öpper bej
e Lit/ Leike wölle gä und ibin seit, är söll
8eeb jitx o ne8 Nal ga wä8ebe und nid geng
e8o ungwä8ebe de8ume louke, da beig är die
8eike nvimen agluegt wie Oikt und g'antwortet,
8^ Idut vertrag! d3 Wa88er und d'8eike nid!

Der Vatter vom Obolen-Lidam Ì3eb 8ebr^ber
g8^ uk em ^Vmtbuu8 xur ^vt vom Degierig8-
ststtbalter Lottlieb Ltuder. Der Vatter Lidam
bet 8^ Vorg8etxte um Oötti agbalte im dabr
Z6, wo der Oottlieb toukt bet 3ölle würde, und
däm regierung88tattbalterleebe Oötti Ì8eb e8
wabr8ebinleeb x'verdanbe, da88 der Obolen-
Lidam i 8vne junge dabre bet ebönne 8tudiere.

^Ver bet geng rumpel8urig und toube dr^/
gluegt und b8ebtändig g8ebumpke, o we me
gar nid gwÜ38t bet warum. LinÌ8eb beig er
geblagt und g8ebumpke, wa8 da8 ömu o kür
N68 truurig8 Däbe 3vg, nüt weder geng Oakkee
iind Drot und nie öppi8 ander3. Ni beig ibm
du g'antwortet, we me geng gnueg /'ässs beig,
8o ebönn me x'kride 8^ und derb^/ kürebo. Ver
böig druuk mit sxm Lbolesaek usgwäit und
g8eit, mi müe38 de 8ebo tiek uk em tierÌ8ebe
Ltandpunkt saebo s^, we»»n es ein» gl^eb s^g
öb me Lratis ässi n»»d Lbüselili oder geng nume
Lakkee und Lrot, drümal sin lag. Ornäbe

iseb är e grosse Lierkrüird gs)r und bet mit S^IU

Wenige, won är /'ässe gba bet, geng no d'I'ube
gkueteret uk em WaÌ8ebu8platx. 8ie bei ne

Kennt und sz» mängiscb /"Iscbuppe!ew)»s um
ibn umv xäberlet und gkäeblet.

Vber d'Lbing bet sr ds bingägv »»id ebö»»»»L

l^de. Ver bet nie gnue ebönne sebimpke über
die 8ebläebti Lrxiebig vo der ,,bütxutägige
duget". Wenn är e8 Wort ebönnti mitrede im

Lr/iebigswäse, dö sebtisngs ganz anders, bet

er einÌ8eb gmeint. Ni bet d'Obing o gmaelü
/'körebte mit ibm.-Wenn eis nid bet wolle

kolge, so bet men-ibm öppe gseit, der Lboleii-
Lidam ebömms ds ebo bole und steeks » sz'

8aeb zme. Dä dräebig 0bole8aeb liet är näim
leeb geng underem Vrm gba; är s^g sogar
druk g'scklake.

I 8^/ne let8ebte d'âge Ì8eli e Lkarrer xuen-ibm

gange. Ver iseb am Hopkewäg gwobnt, iinsne

dräekigs Lebtübli, won-är alli Wänd über und

über ver8ebpeut bet gba. Der Lkarrer bet ilnn

g8eit, är 8öll da3 nid maebe. ,,I eba bÌ8ebpeue
won-i will, un-e8 bet mir niemer x'bekäle wom-
soll bisebpeue", beig är ibm g'antwortet. Ui
bet ne du i Lcbpittel bracbt und dert iseb är

glv druk g8ebtorbe. Ver beig nümmeb ebönne

läbe obni 8^ gwonet Dräeb. D'8uberbeit beig

ne umbraebt.
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